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kann. Durch die Mutationstheorie wird aber jene Schwierigkeit in Wirklich
 keit nicht erklärt, weil die Mutationen meistens geringfügige Abänderungen
darstellen, welche die morphologische Breite der Fluktuationen nicht über
treffen, weil das Stadium der Nützlichkeit nicht mit einem Sprunge erreicht
wird und weil es unmöglich ist, anzunehmen, daß eine Anzahl Mutationen in
ganz bestimmter Weise aufeinander folgen.

Morgan stellt den Gegensatz zwischen Selektions- und Mutationstheorie
ganz übertrieben groß hin. In Wirklichkeit sagen beide über den Ursprung
der Variationen nichts aus; beide nehmen an, daß die Variationen nützlich,
schädlich oder indifferent sein können; beide sehen im Kampf tims Dasein
den obersten Prüfstein organischer Veränderungen, der über Sein und Nicht
sein entscheidet und durch andauernde Summation nützlicher Abänderungen
zur Entstehung komplizierter Anpassungen führt. Der Unterschied beider
Auffassungen besteht nur darin, daß nach der Selektionstheorie die Natur
ganz überwiegend mit Fluktuationen und nur ganz vereinzelt mit Mutationen
arbeitet, während nach de Vries nur die letzteren maßgebend sind. Die
Mutationstheorie ist also im Grunde nur eine eingeengte Selektionstheorie,
welche durch und durch darwinistisch gedacht ist und nur einen Teil der
in der Natur zur Verfügung stehenden Variationen als für die Evolution
nicht brauchbar zur Seite schiebt. Die beiden Eigenschaften, welche die
Fluktuationen befähigen, zur rechten Zeit die richtige Variation in einer
größeren Anzahl von Individuen dem Kampfe ums Dasein zur Verfügung zu

 stellen, Häufigkeit und Vielseitigkeit, fehlen den Mutationen, und daher
kommen sie in der freien Natur für die Stammesentwickelung kaum in Betracht.

Auch zur Erklärung der Rudimentation soll sich nach Morgan die
Mutationstheorie bewrähren. Demgegenüber wird ausgeführt, daß, wenn auch
 einfache Charaktere an einzelnen Individuen durch Mutation plötzlich ver
schwinden können, mit derartigen plötzlichen Verlusten die eigentlichen Iludi-
mentationen nichts zu tun haben; denn diese sind langwierige stammes
geschichtliche Prozesse, die mit einer gewissen Gesetzmäßigkeit sich abspielen

 Und die noch dadurch komplizierter werden, daß rückschreitende Vorgänge
ganz allgemein Hand in Hand gehen mit fortschreitenden und daß sie auch
in engster Beziehung zur Lebensweise stehen. Gerade auch dies letzte be
streitet Morgan. Hätte er recht, so müßte z. B. die Rudimentation des
Auges bei Lichttieren ebenso oft eintreten wie bei Dunkeltieren, sie findet
sich aber immer nur bei echten Dunkeltieren oder bei parasitischer Lebens
weise. Die Mutationstheorie versagt völlig bei der Erklärung der Rudimen
tation, die nur vom Lamarckschen Standpunkte aus durch erbliche Wirkung
 entweder des Nichtgebrauchs oder ungünstiger äußerer Faktoren oder des
Prinzips der Ökonomie der Ernährung verständlich gemacht werden kann.

Morgan lehnt ferner die Darwinsche Theorie der sexuellen Zuchtwahl
rundwmg ab und hält die Vererbung erworbener Eigenschaften für nicht
 bewiesen. Dr. Warda-BVanlcenburg i. Th.
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In einem vor der versammelten Universität von Oxford gehaltenen Vor
trage definiert Lankester das Wort „Natur“ und beleuchtet die Ziele und
Aufgaben der Naturforschung, mit besonderer Betonung der Entwickelungs

 lehre. Indem er einige unerwiesene Folgerungen aus der Entwickelung des
Menschen kritisch beleuchtet, bespricht er die Methode der Natur, organische


